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576 DIE BERN

©rnft, non îrauer unb ©rßabenßeit. Bur ber tiefftare 3uni=
ßimmel leuchtete über ber tobesgrauen Steinmilbnis, in einem
berart tiefen SSlau, baß bie auserlefene Beinßeit biefer 3?arbe
bas Hers bes einfam ©cßauenben mit namentofem ©lüd er=

füllte.
3mmer nocï) faß id) unter ben Seifen. Hoch oon ber ©cßarte

berab faut ein füßtes ßüftcßen. llnb gerabe biefes ermöglichte
es mir, ein ©cßaufpiet su genießen, beffen Slnblicf fonft moßl
nur feiten einem Btenfcßenauge suteil mirb. SBäßrenb id) näm=
lid) uergnügt ein ©tüd Brot mit SIeifcß uersebrte, toanberte
mein Blid ben Suß ber teilen Selsmänbe entlang. Sa fab id)
auf einmal eine ©emfe an ben Seifen fteßen. 3d) rüßrte micß
nicßt, ba id) aus ber ©rfaßrung mußte, baß bie ©emfen nur feßr
fcßlecßt feßen, aber feßr gut ßören. ©s munberte micß baßer aucß

nicßt meiter, baß bas Bier bei bem günftigen SBinbe langfam
gegen micß fam. ©s mar eine ©eiß. Sem feßnigen Körperbau
unb ben ftrammen, bicßt beßaarten ßäufen nacß su fcßließen,
jebenfalls eines jener ©rattiere, bie nur feiten sur Hotsgrense
ßerabfommen. Sie ©emfe faß allerliebft aus in ber ßellen, faßl=
braunen ©ommerfärbung unb ber meißen Keßle. 3d) betracß=
tete fie genau. Sie ftanb mie angemurselt unb btidte forgfältig
prüfenb unb mägenb auf eine ftarf abfcßüffige ©tßneesmtge,
einen Saminenreft, ber fid) burcßs ©eröll faft bis ßinab sum
©ausbacß sog. Sann mederte fie leife, gteicß ber Siege- Sann
famen aucß fcßon brei luftige ©emsbödlein ßinter bem Seifen
ßeroor unb fprangen in brolligen ©äßen auf bie flutter su. Sie
Elite betracßtete ißre 3ungen mit aufmerffamen Singen. Unb
bann gefcßaß etmas, mas id) mein Beben lang nie oergeffen
merbe: bie ©emsmutter flieg entfcßloffen su bem fiaminensug
ab, fauerte ficß auf ben ermeicßten ©cßnee nieber, ftredte bie
Borberläufe auf unb glitt, bie Hinterfüße als Scßlittenfufen be=

nüßenb — bie feßr fteile, blinfenb meiße Halbe ßinab. Btit
Sunaßme ber Saßrtgefcßminbigfeit bremfte bie ©eiß fo ftarf,
baß ber ©cßneeftaub ßocß auffprifete unb Kopf unb Bücfenßaar
non Sloden unb Ruiner gans meiß mürben. 3d) n>ar fpracßtos
por Staunen. 3n3mifcßen ftanben bie brei Bödlein ratlos an
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ber Selsmanb. UJlit erftaunten Stugen fcßauten fie ber Btutter
naiß: unglaublich, mas bie alles für Seufelsfünfte sumege bra<ß=
tel Sie Slufgabe für bie brei jungen ©emfen mar äußerft
fcßmierig. ©rft nacß langem Ueberlegen magte ficß eins nacß bem
anbern sögernb auf bas ßaminenfelb. Slber alle brei purselten
ben fteilen, meißen Hang ßinab. Bis bann, bei ber SBieber=

ßolung, eins oon ben Sreien bie ©acße blifefcßnell begriffen
ßatte, auf bem Hinterteil faß unb ben ©cßnee ßinabruifcßte. Sie
beißen anbern macßten es nacß unb mie fie alle unten anfamen,
mürben fie oon ber -Eliten medernb begrüßt, ©ogleicß aber flieg
bie ©eiß unoerbroffen unb mit ernftem ©eßaben ben fteilen
flaminenßang mieber ßinauf — bie 3ungen folgten ißr. Unb
bann mieberßolte ficß bas ©piel: bie Elite fußr ab, bie Kleinen
folgten. Siesmal ging es ben Kifeen fcßon beffer. Saft eine

gan3e ©tunbe übte bie alte, erfahrene ©emsmutter mit ißren
Kinbern bas Elbfaßren im ©cßnee. Sie 3ungen bracßten es
balb su einer erftaunlicßen Sertigfeit. ©omoßl ber ©eiß als
aucß ben Bödlein fcßien biefer ©port außerorbentlicß nie! ©paß
3U bereiten. 3d) faß mäuscßenftill unb freute micß auf meinem
©tein, baß ber Herrgott ßier im Hocßgebirge feinen ©emsge=
fcßöpfen ein fo föftlicßes Bergnügen 3Uteil merben ließ.

Sie Seifenburgen unb Klippen riffen einen sadigen Halb=
freis um bas milbe ©austal, über bem ein Himmel blaute, mie
ißn nur ber ©üben fennt. SSon allen EBänben raufcßten bie
SBaffer su Sat. 3n ber Siefe frocß fcßmarsgrünes fiegfößrem
geftäube burd) ©cßnee unb ©eröll. Unten aber am SSacß, auf
bem Elfte bes erftorbenert Slßornbaumes, faß jeßt eine ©cßnat=
teramfel unb fließ laute jRufe aus, als müffe fie bas ganse Sat
aus feinem fteinernen Scßmeigen meden.

Unb mie itß über ben ©rat bes SSietenßorns fcßritt, hinüber
sum ©cßiltßorn, tat ficß bie SSergmelt nom 3ungfraugebiet aufs
neue auf unb in Stnbacßt ftaunte icß ob bem SSilb, bas mir
mürbe, als icß bas Stimmern unb ©lifeern ber Dielen Srei= unb
SSiertaufenber faß, bie ficß EJlürren gegenüber geftellt ßaben,
auf baß ßier oben jeber ©aft Elugen unb ©inne erfülle Don
ber ©cßönßeit ber Ettpenmelt. SB. ©.

Die Frau als Hüterin des Geselimaeks.
Sie Srau ßat oiet meßr Begabung, Steigung unb ©rfaß=

rung sum ©intauf allen Hausrats -als ber SRann; baßer rußt
aucß ßauptfäcßlicß auf ißren ©cßultern bie S3erantmortung. 3n
ben meiften ©efcßäften liegen bei gleichen greifen unb gleicher
Qualität ©Utes unb ESöfes, ©efcßmadoolles unb Kitfcßiges frieb=
ließ nebeneinanber. 3ßrem ©efüßt unb ißrem SBiffen, ißrem
S3erantmortungsbemußtfein ift es überlaffen, ben EBeisen aus
ber ©preu ßeraussufinben; ßier ift fie Sörberin unb Hüterin
bes guten ©efeßmades neben ißrer Elufgabe, möglicßft preismert
unb gut einsufaufen!

Siefe ©intaufsDerantroortung befteßt nicßt nur gegen fid)
felbft unb bie eigene Samilie, fonbern aucß gegenüber bem Her=
fteller unb Sîertâufer; bureß ben Stuf nacß bem ©uten, bureß
Kauf bes ©uten, Sticßtfauf bes ©cßlecßten ermutigt fie bie Hp
fteller bes ©cßönen, fie nüfet ficß gleicßseitig felbft unb ben oie=
ien SJlenfißen, bereu SBoßl unb SBeße mit biefer Herftellitng
untrennbar oerbunben ift.

Sie SSerantmortung im ©infauf bes ©cßönen — neben bem

Breismerten unb ©uten — geßt noeß meiter: nicßt nur, baß
jebes einselne Hausgerät für fid) allein fcßön fein muß — es

muß aucß mit allen anberen Singen in ber SBoßnung einen
guten Sufammenflang ergeben, ©s ift besßalb ansuraten, im=

mer Don ben benachbarten SBerîftoffen, oon ben Hölsern, ©tof=
fen, Sapeten unb Sorben Heinere Bro-ben sum ©infauf mit3U=
nehmen, um bie SBirfung aller auf einen guten 3ufammen=
Hang absuftimmen, immer eingeben! bes oberften ©ebotes:
„©rßolung unb Stuße ift ber SBoßnung ßeitigfte Bflicßt!"

3mmer noch muß bie Srau mit Diel SDtüße unb Seit bie
Berten aus bem llngefdjmad ßerausfueßen unb ftets auf ber
Hut fein, fid) nicßt ablenfen ober irreführen su laffen. Sragt
man bie ©efcßäftsinßaber nacß bem ©runb ber Berirrungen,

fo erfolgt bie emige Slntroort: „Sas Bublifum oerlangt ben
Kitfcß unb läßt bie Kunft fteßen!" 3n SBirHicßfeit ift bas Bublb
fum, bie große Bienge ber Käufer, feinesmegs auf ben Kitfcß
erpießt; bie meiften Btenfcßen laffen ficß oon bem Sargebotenen
leiten ober uerteiten. EBenn su ben gleichen Breifen ©eräte in
guten unb feßteeßten Beifpieten nebeneinanber aufgeteilt mür=
ben, fteßt feinesfalls feft, baß unbebingt bie Kunft fteßen ge=

laffen, ber Kitfcß allein getauft mürbe.
lins feßeint ber ©runb, marum bas ©cßöne oft meniger

„geßt", barin su liegen, baß oielen neuen feßließten unb fcßönen
©eräten eine betonte Slücßternßeit, ein feßmerer ©rnft anhaftet,
ber fie für bie Bteßrsaßt ber fueßenben Käufer roenig appetiH
anregenb, unfreunblicß unb freublos maeßt; unb gerabe in un=

ferer Seit, bei unferem ernften Beben müßte bie Kunft boppett
unb breifaeß ßeiter mirfen. ©s liegt an ben SBerfftätten, mirH

ließe Könner unb Künftler 3um ©eßtnud ber Blö-bel, ber Sape»

ten, (Stoffe unb ©eräte ßeransußolen: -bie fünftlerifcß gefdjulten
Sed)nifer ober bie teeßnifeß gefißulten fdjaffenben Künftler, bie,
im Beben fteßenb, unbefeßmert oon Kunft=„gefefeen", Iebens=

naße, freubige Singe fürs tägliche Beben feßaffen!
Saß bas Stlterfcßönfte aucß bas ESilligfte merbe, liegt in ber

Hanb ber Hausfrau. Ser ganse Kreislauf non Eingebet unb

oon Stacßfrage, bie Blögticßfeit, allerbefte Künftler, SBerfftoffe
unb Seiftungen su ben fcßönften, billigten unb beftert SBoßm

geräten sufammensufaffen, hängt immer unb immer mieber non
bem Käufer ab, oon ber einfaufenben Hausfrau, bie ficß bei

jebem ©infauf bemußt fein fot, melcße Blacßt sum ©uten unb

SSöfen fie in Hänben ßält.
Somit bas ©cßönfte aucß bas Biüigfto merbe, fei ftets beim

©infauf beffen eingeben!: Ser SBoßnung ©cßidfal ift in beine

Hanb -gegeben!
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Ernst, von Trauer und Erhabenheit. Nur der tiefklare Juni-
Himmel leuchtete über der todesgrauen Steinwildnis, in einem
derart tiefen Blau, daß die auserlesene Reinheit dieser Farbe
das Herz des einsam Schauenden mit namenlosem Glück er-
füllte.

Immer noch saß ich unter den Felsen. Hoch von der Scharte
herab kam ein kühles Lüftchen. Und gerade dieses ermöglichte
es mir, ein Schauspiel zu genießen, dessen Anblick sonst wohl
nur selten einem Menschenauge zuteil wird. Während ich näm-
lich vergnügt ein Stück Brot mit Fleisch verzehrte, wanderte
mein Blick den Fuß der steilen Felswände entlang. Da sah ich

auf einmal eine Gemse an den Felsen stehen. Ich rührte mich
nicht, da ich aus der Erfahrung wußte, daß die Gemsen nur sehr
schlecht sehen, aber sehr gut hören. Es wunderte mich daher auch
nicht weiter, daß das Tier bei dem günstigen Winde langsam
gegen mich kam. Es war eine Geiß. Dem sehnigen Körperbau
und den strammen, dicht behaarten Läufen nach zu schließen,
jedenfalls eines jener Grattiere, die nur selten zur Holzgrenze
Herabkommen. Die Gemse sah allerliebst aus in der hellen, fahl-
braunen Sommerfärbung und der weißen Kehle. Ich betrach-
tete sie genau. Sie stand wie angewurzelt und blickte sorgfältig
prüfend und wägend auf eine stark abschüssige Schneezunge,
einen Lawinenrest, der sich durchs Geröll fast bis hinab zum
Sausbach zog. Dann meckerte sie leise, gleich der Ziege. Dann
kamen auch schon drei lustige Gemsböcklein hinter dem Felsen
hervor und sprangen in drolligen Sätzen auf die Mutter zu. Die
Alte betrachtete ihre Jungen mit aufmerksamen Augen. Und
dann geschah etwas, was ich mein Leben lang nie vergessen
werde: die Gemsmutter stieg entschlossen zu dem Lawinenzug
ab, kauerte sich auf den erweichten Schnee nieder, streckte die
Vorderläufe auf und glitt, die Hinterfüße als Schlittenkufen be-
nützend — die sehr steile, blinkend weiße Halde hinab. Mit
Zunahme der Fahrtgeschwindigkeit bremste die Geiß so stark,
daß der Schneestaub hoch aufspritzte und Kopf und Rückenhaar
von Flocken und Pulver ganz weiß wurden. Ich war sprachlos
vor Staunen. Inzwischen standen die drei Böcklein ratlos an
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der Felswand. Mit erstaunten Augen schauten sie der Mutter
nach: unglaublich, was die alles für Teufelskünste zuwege brach-
tel Die Aufgabe für die drei jungen Gemsen war äußerst
schwierig. Erst nach langem Ueberlegen wagte sich eins nach dem
andern zögernd auf das Lawinenfeld. Aber alle drei purzelten
den steilen, weißen Hang hinab. Bis dann, bei der Wieder-
holung, eins von den Dreien die Sache blitzschnell begriffen
hatte, auf dem Hinterteil saß und den Schnee hinabrutschte. Die
beiden andern machten es nach und wie sie alle unten ankamen,
wurden sie von der Alten meckernd begrüßt. Sogleich aber stieg
die Geiß unverdrossen und mit ernstem Gehaben den steilen
Lawinenhang wieder hinauf — die Jungen folgten ihr. Und
dann wiederholte sich das Spiel: die Alte fuhr ab, die Kleinen
folgten. Diesmal ging es den Kitzen schon besser. Fast eine

ganze Stunde übte die alte, erfahrene Gemsmutter mit ihren
Kindern das Abfahren im Schnee. Die Jungen brachten es
bald zu einer erstaunlichen Fertigkeit. Sowohl der Geiß als
auch den Böcklein schien dieser Sport außerordentlich viel Spaß
zu bereiten. Ich saß mäuschenstill und freute mich auf meinem
Stein, daß der Herrgott hier im Hochgebirge seinen Gemsge-
schöpfen ein so köstliches Vergnügen zuteil werden ließ.

Die Felsenburgen und Klippen rissen einen zackigen Halb-
kreis um das wilde Saustal, über dem ein Himmel blaute, wie
ihn nur der Süden kennt. Von allen Wänden rauschten die
Wasser zu Tal. In der Tiefe kroch schwarzgrünes Legföhren-
gestände durch Schnee und Geröll. Unten aber am Bach, auf
dem Aste des erstorbenen Ahornbaumes, saß jetzt eine Schnat-
teramsel und stieß laute Rufe aus, als müsse sie das ganze Tal
aus seinem steinernen Schweigen wecken.

Und wie ich über den Grat des Bietenhorns schritt, hinüber
zum Schilthorn, tat sich die Bergwelt vom Iungfraugebiet aufs
neue auf und in Andacht staunte ich ob dem Bild, das mir
wurde, als ich das Flimmern und Glitzern der vielen Drei- und
Viertausender sah, die sich Mürren gegenüber gestellt haben,
auf daß hier oben jeder Gast Augen und Sinne erfülle von
der Schönheit der Alpenwelt. W. S.
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Die Frau hat viel mehr Begabung, Neigung und Ersah-

rung zum Einkauf allen Hausrats als der Mann: daher ruht
auch hauptsächlich auf ihren Schultern die Verantwortung. In
den meisten Geschäften liegen bei gleichen Preisen und gleicher
Qualität Gutes und Böses, Geschmackvolles und Kitschiges fried-
lich nebeneinander. Ihrem Gefühl und ihrem Wissen, ihrem
Verantwortungsbewußtsein ist es überlassen, den Weizen aus
der Spreu herauszufinden: hier ist sie Förderin und Hüterin
des guten Geschmackes neben ihrer Aufgabe, möglichst preiswert
und gut einzukaufen!

Diese Einkaufsoerantwortung besteht nicht nur gegen sich

selbst und die eigene Familie, sondern auch gegenüber dem Her-
steller und Verkäufer: durch den Ruf nach dem Guten, durch
Kauf des Guten, Nichtkauf des Schlechten ermutigt sie die Her-
steller des Schönen, sie nützt sich gleichzeitig selbst und den vie-
len Menschen, deren Wohl und Wehe mit dieser Herstellung
untrennbar verbunden ist.

Die Verantwortung im Einkauf des Schönen — neben dem

Preiswerten und Guten — geht noch weiter: nicht nur, daß
jedes einzelne Hausgerät für sich allein schön sein muß — es

muß auch mit allen anderen Dingen in der Wohnung einen
guten Zusammenklang ergeben. Es ist deshalb anzuraten, im-
mer von den benachbarten Werkstoffen, von den Hölzern, Stof-
sen, Tapeten und Farben kleinere Proben zum Einkauf mitzu-
nehmen, um die Wirkung aller auf einen guten Zusammen-
klang abzustimmen, immer eingedenk des obersten Gebotes:
„Erholung und Ruhe ist der Wohnung heiligste Pflicht!"

Immer noch muß die Frau mit viel Mühe und Zeit die
Perlen aus dem Ungeschmack heraussuchen und stets auf der
Hut sein, sich nicht ablenken oder irreführen zu lassen. Fragt
man die Geschäftsinhaber nach dem Grund der Verirrungen,

so erfolgt die ewige Antwort: „Das Publikum verlangt den
Kitsch und läßt die Kunst stehen!" In Wirklichkeit ist das Publi-
kum, die große Menge der Käufer, keineswegs auf den Kitsch

erpicht; die meisten Menschen lassen sich von dem Dargebotenen
leiten oder verleiten. Wenn zu den gleichen Preisen Geräte in
guten und schlechten Beispielen nebeneinander aufgestellt wür-
den, steht keinesfalls fest, daß unbedingt die Kunst stehen ge-
lassen, der Kitsch allein gekauft würde.

Uns scheint der Grund, warum das Schöne oft weniger
„geht", darin zu liegen, daß vielen neuen schlichten und schönen
Geräten eine betonte Nüchternheit, ein schwerer Ernst anhaftet,
der sie für die Mehrzahl der suchenden Käufer wenig appétit-
anregend, unfreundlich und freudlos macht; und gerade in un-
serer Zeit, bei unserem ernsten Leben müßte die Kunst doppelt
und dreifach heiter wirken. Es liegt an den Werkstätten, wirk-
liche Könner und Künstler zum Schmuck der Möbel, der Tape-
ten, Stoffe und Geräte heranzuholen: die künstlerisch geschulten
Techniker oder die technisch geschulten schaffenden Künstler, die,

im Leben stehend, unbeschwert von Kunst-„gesetzen", lebens-
nahe, freudige Dinge fürs tägliche Leben schaffen!

Daß das Allerschönste auch das Billigste werde, liegt in der

Hand der Hausfrau. Der ganze Kreislauf von Angebot und

von Nachfrage, die Möglichkeit, allerbeste Künstler, Werkstoffe
und Leistungen zu den schönsten, billigsten und besten Wohn-
geräten zusammenzufassen, hängt immer und immer wieder von
dem Käufer ab, von der einkaufenden Hausfrau, die sich bei

jedem Einkauf bewußt sein soll, welche Macht zum Guten und

Bösen sie in Händen hält.
Damit das Schönste auch das Billigste werde, sei stets beim

Einkauf dessen eingedenk: Der Wohnung Schicksal ist in deine

Hand gegeben!


	Die Frau als Hüterin des Geschmacks

